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Die  Ode  des  Horaz  an  Phidyle. 


Die  2:).  Ode  des  III.  Buches  würde  vielleicht  allgemeiu  zu  den  ansprechendsten  Gedichten  des 
Horaz  gerechnet  werden,  wenn  nicht  gar  vielen  die  Freude  an  dem  Ganzen  getrübt  wäre  und  getrübt 
würde  durch  eine  für  sie  schier  unüberwindliche  oder  doch  wenigstens  sehr  unbequeme  Häufung  von 
Schwierigkeiten  in  dem  Wortlaute  der  Schlussstrophe: 

inmunis  aram  si  tetigit  manus, 
non  sumptuosa  blandior  hostia 
mollivit  aversos  penates 
farre  pio  et  saliente  mica. 
Gvet    Peerlkamp.  Meineke.  Gruppe,  Hitzig,  Lehrs  u.  a.  haben  diese  Strophe,  weil  es  unmög- 
lich sei    dem  "Sinne  oder  der  Latinität  gerecht  zu  werden,    als  nicht   von  Horaz   herrührend   verworfen, 
und  Dillenburger    bekennt,  er  würde    sie  lieber  als    irgend    eine  andere  für  unecht  erklären,    wenn  dies 
nicht    contra  omnium  codicnm  et  scholiastarura  autiquissiraam  auctoritatem"  geschähe.    Wie  verwerfend 
aber  auch  zum  Teil  die  Urteile  lauten,    die  über  diese  Strophe  geföllt  wurden,,  sie  haben  es  nicht  ver- 
hindern können,  dass  die  neueren  Herausgeber  des  Horaz  sich  ohne  Ausnahme   für  die  Echtheit  derselben 
entschieden.     Die  unantastbar  sichere  Ueberlieferung  und  die  dem  unbefangenen  Sinne  sich  aufdrangende 
üeberzeugung  von  der  Unentbehrlichkeit  der  überlieferten  Schlussverse  sind  eben  mächtiger  gewesen  als 
die  nackte,  keinen  Ersatz  bietende  Verneinung.     Indessen,    wie    diese  Verse    zu  erklären   seien     darüber 
urteilen  die  Gelehrten  sehr  verschieden,   ja  man  hat  Mühe,    aus    der  stattlichen  Zahl   von    erklärenden 
Auscraben  auch  nur  zwei  herauszufinden,  die  in  der  Wortdeutung,  in  der  Entscheidung  zwischen  metrisch 
Unzulässigem  und  metrisch  Erlaubtem,  in  der  Auffassung  des  ganzen  Satzgefüges  den  gleichen  Standpunkt 
vertreten.     Darum  hat  eine  erneute  Prüfung  der  strittigen  Punkte  ohne  Frage   ihre  Berechtigung;    aber 
sie  hat  auch  ebenso  gewiss  ihre  Schwierigkeiten.     Die  Kenner  des  Horaz  wissen  es    und  werden  diesen 
bescheidenen  Versuch  nicht  mit  unnötiger  Strenge  beurteilen. 

Zwei  Fragen  drängen  sich  in  den  Vordergrund  der  Untersuchung: 
1.  Welche  Bedeutung  hat  hier  das  Attribut  inmunis?  und 

2    Wie  sind  die  Worte  sumptuosa  hostia  syntaktisch  zu  bestimmen?  .      a^.      v. 

Das  Eigenschaftswort  inmunis  findet  sich  bei  Horaz,    abgesehen  von  der  vorliegenden  Strophe, 

noch  Od.  IV  12,  23  und  Epist.  I  14,  33,  an  beiden  Stellen  im  Sinne  von  „sine  muneribus' ,    ,ohne  jede 

Gabe"      Die  Frage,  in  welchem  Sinne  es  hier  stehe,  wird  erst  dann   mit  Sicherheit  beantwortet  werden 

können,  wenn  wir-,  uns  darüber  verständigt  haben,    in  welchem  Sinne    es    hier    nicht  stehen    kann      Die 

Scholiasten  erklären  es  ^ür  gleichbedeutend  mit  „innocens",  „a  sceleribus  pura".    Diese  Deutung  hat  stets 

überzeugte  Anhänger  gefunden,  in  neuerer  Zeit  ist  sie  von  Orelli,  Dillenburger,  Lucian  Muller,  G.A.Koch 

u.  a.    als  zutreffend    erachtet  worden.     Wenn  L.  Müller  sagt:    „inmunis    für  rein,  schuldlos;   eigentiich: 

nicht  verpflichtet  zum  Opfer  (weil    sie  die  Götter  durch  nichts  beleidigt   hat)",    so  klingt  dies  ja   sehr 

annehmbar.    Allein  die  bestimmte  Erklärung  eines  Kichard  Bentley,  dass  die  Bezeichnung  „inmunis    mr- 

gends  in  der  Latinität  ,,lutXoJg  et  per  se  posita  pro  experte  sceleris"  angetroften  werde,    ist  bis  heute 

noch  nicht  widerlegt  worden,    und    selbst  wenn    dies  geschehen  wäre,    so  würde  damit  für  unsere  btelle 

nichts  gewonnen  sein.      Es    darf  doch   nicht   übersehen    werden,  dass  das  Opfer,    von    dem    m  unserer 

^Schlussstrophe  die  Bede  ist,  nur  als  ein  Sühnopfer   zu  verstehen    ist.      Alle  Erklärer,    welche  mit  in- 

5munis  einen  ethischen  Begriff  verbinden,  gliedern  —  wie  wir  unten  sehen  werden,    ist   dies    das  aUein 

^^ulässicre  —  das  Satzgefüge  so,  dass  sie  als  Subjekt  des  Hauptsatzes   inmunis    manus  annehmen,    sie 


vX 
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erhalten  also  den  Satz:  inmunls  raanus  irjoUivit  aversos  penates  Wir  ^ ^^'^»  >>^1'F ,  ^^^T  •  •  t 
neuates  aversi",  und  warum  will  gerade  die  „inmuuis  nianus"  sie  besanftioreu?  Oftenbar  wei  sie  niciit 
rein  nicht  schuldlos  ist,  vieiraehr  den  Zorn  der  (Jottheit  erregt  hat,  mag  die  \  eranlassung  hierzu  auel; 
eine'  noch  so  geringfügige  sein.  Darum  wählt  der  Dichter  hier  auch  nicht,  wie  in  der  ersten  Strophe 
des  Gediciites,  das  Verbum  „placare,  gefülligmachen",  sondern  den  stärkeren  Ausdruciv  ,,_niolliv)t  .  (Ich 
erinnere  an  Epod.  5,  i:i  f.  quäle  posset  inpia  mollire  Thracum  pectora).  Auf  ein  Suhnopfer  deute, 
auch  der  Ausdruciv  „hostia"  hin,  denn  „victima  non  nisi  sacrificandi,  hostia  piaudi  causa  caedebatui  .  ) 

Wie  kommt  es  nun,  dass  von  Porphyrios  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart  sich  immer  wieder  be- 
lehrte fanden  die  an  eine  weder  durch  Belegstellen  bezeugte  noch  in  den  Zusammenhang  hineinpassende 
Bedeutun<r  von  inmuuis  geradezu  ängstlich  sich  anklammerten?  Di«  Erklärung  hierfür  liegt  dann,  das> 
sie  den  Worten  farre  pio  et  saliente  mica  nicht  diejenige  Beachtung  schenkten,  welche  ihnen  der 
Dichter  durch  den  bevorzugten  Platz  in  dem  letzten  Verse  und  überdies  durch  die  chiastische  Stellung 
verschaffen  wollte.  Der  Gedankengang  des  Gedichtes  verlangt  als  Schluss  des  Ganzen  die  \  erSicherung, 
dass  die  (iötter  nicht  auf  den  Aufwand  des  Opfers,  sondern  auf  die  Gesinnung  des  Opfernden  sehen, 
dass  ihnen  die  schlichteste  Gabe  genehm  ist,  wenn  sie  nur  ein  Zeugnis  ist  für  den  trommeii,  denautigen 
Sinn  des  Gebers.  Diesen  Hinweis  auf  die  Gesinnung  sucht  man  vergebens,  wenn  man  ihn  nicht  in  dem 
Attribute  pio  erkennt=^),  wenn  man  nicht  beachtet,  dass  die  kleine  Gabe  der  mola  salsa  durch  „pio  ah 
eine  mit  frommem  Gemüte,  durch  „saliente"  als  eine  der  Gottheit  wohlgefällige  gekennzeichnet  wird.  ,) 
Wer  diese  beiden  Beiworte  für  sogenannte  epitheta  ornantia  hält  und  darum  liinen  nicht  einen  wesent- 
lichen Einfluss  auf  den  Sinn  ihrer  Beziehungsworte  beiraisst,  der  kann  garnicht  anders,  er  muss  sieh 
nach  einem  Worte  bemühen,  in  welchem  der  für  das  Verständnis  notwendige  Begriff  der  pietas  animi 
wohl  liegen  könnte,  und  als  solches  bietet  sich  dann  nur  inmuuis  dar. 

Die  Versuchung,  inmuuis  im  Sinne  von  „iunocens",  „a  sceleribus  pura"  aufzufassen,  ist  umso 
<nösser  je  fester  man  davon  überzeugt  ist,  dass  mit  der  landläufigen  Bedeutung^  „ohne  jede  Gabe';  sicli 
hier  nichts  Gescheites  anfangen  lässt.  Mag  man  den  Satz  ordnen,  wie  es  die  Grammatik  nur  immer 
»restattet  man  wird  stets  daraut  zurückkommen,  dass  die  mola  salsa  von  der  inmunis  manus  dargelu'acht 
wird.  Nun  ist  die  mola  salsa  stofflich  allerdings  eine  kleine  Gabe,  aber  sie  ist  doch  immer  eine  Gabe; 
die  Hand  welche  sie  darbringt,  kann  daher  vernünftigerweise  nicht  eine  Hand  „ohne  jegliche  Gabe"  ge- 
nannt werden.  Wer  dies  in  dem  vorliegenden  Falle  dennoch  für  möglich  hält,  beruft  sich  daraut,  dass 
die  mola  salsa  eine  „rituell  notwendige  Zuthat"  des  blutigen  Opfers,  keine  selbständige  Opfergabe  sei. 
Man  hätte  sich  doch  darül)er  klar  werden  sollen,  dass  die  mola  salsa,  die  von  der  mmuiiis  manus  ge- 
spendet wird,  hier  unmöglich  eine  Zuthat  des  blutigen  Opfers  sein  kann,  das  von  der  inmunis  manus 
nicht  gespendet  wird.  Es  kann  den  Schüler  nur  verwirren,  wenn  er  in  den  Anmerkungen  liest:  „Diese 
Zuthaten  des  Opfers  sind  kein  muuus  und  durchaus  rituell  notwendig".  Die  mola  salsa  fand  nicht  nur 
bei  der  immolatio  der  Opfertiere  ihre  Verwendung,  sondern  wurde  auch  als  alleinige  Opfergabe  dar- 
gebracht^), ja  man  darf  unbedenklich  annehmen,  dass  dies  das  bei  weitem  Häutigere  war;  denn,  •VHy/u 
allen  Zeiten,  gab  es  im  alten  liom  mehr  Arme  als  Reiche,  und  jene  konnten  den  Aufwand  eines  Tier- 
opfers »'ewiss  nur  selten  sich  gestatten.  Besonders  pflegte  von  jeher  der  Stand  der  Landleute  —  un- 
sere Ode  ist  an  die  rustica  Phidyle  gerichtet  ,  wie  er  einfach  war  in  den  eigenen  Bedürtnissen,  so 
auch  in  seinen  Opferspenden  einfach  zu  sein.  Ich  erinnere  an  Hör.  Epist.  II  1,130  ff.  „agi-icolae  prisci, 
fortes  parvoque  beati,  .  .  .  Tellurem  porco,  Silvanum  lacte  piabant,  floribus  et  viuo  Genium  memorem 
brevis  aevi".  Die  einfachste  Gabe,  die  auch  der  ärmste  rusticus  und  die  ärmste  rustica  optern  konnte, 
deren  sie  sich  aber  keineswegs  zu  schämen  brauchten,  mochte  die  mola  salsa  Mn.  „Dis  lacte  rustici 
multaeque  gentes,  et  mola  tantum  salsa  litant,  <iui  non  habent  tura,  nee  ulli  fuit  vitio  deos  colere  quoquo 
modo  posset",  heisst  es  bei  Pliu.  Nat.  bist,  praef.  11.  An  unserer  Stelle  ist  die  mt4a  salsa,  die  dem 
Dichter  vorschwebt,  nicht  eine  „Zuthat  des  Opfers",  sondern  ein  selbständiges  Opfer,  em  munus,  das 

1)  Grotefend  rad.  linjf.  uiiibr.  VI.  p.  14. 

-)  L.  Müller  erklärt  pio  ,.weil  es  fronniieii  Zwecken  dient''. 

3)  Bissen  zu  Tib.  III  4, 10  „Est  auteni  für  piuni,  quod  religioso  aniuio  ufrertui.  et  sal  sallens  est  micans  v.y 
igne,  iiuae  res  boni  oniinis."  /      j       4         i  i 

4)  Forcelliiii  s.  v.  mola:  „dicitur  etlain  mola  ipsum  far  tostam,  molitum  et  sale  sparsam  (undi-  et  mola  salsa 
dicitar),  xnii^i^  nt^fovyiuni,  <iua  in  sacris  utebantnr  et  vel  solani  ofterebant  vel  victimas  ea  sparirobant.  ut  Fest,  et  >al. 
Max.  2.5  n.  5  doceiit'. 


durch  seine  Schlicl.tl.eit  wie  durch  die  Gesinnung   des  Gebers  „ernmevt  an  f  "'f  «c  rrflei    de.  a.meu 
Witwe   die  damit  mehr  in  den  Gottesliasten  geleet  hat  denn  alle,  die  eingelegt  haben    (Nauck). 
Witwe,  •'^^•'^guarmenhang  spricht  gegen  die  Auffassung  von  inmunis  im  Sinne  von  ,mnoceas",,a  sce- 
leribus nura"   abeHuch  gegen  diejenige  im  Sinne  von  „sine  muneribus".      Er  fordert  eine    Bedeutung, 
le  che  den  Wider  pruch  ^^chen  inmunis  und  dem  letzten  Verse  der  Strophe    m  einem    nur  sche.n- 
Wu  macht   und  diese  ist  -  „ohne  grosse  Gaben".      Kiessling  sagt  m  dem  Kommentar  zu  unserer 
SteSe  to,  undtreffend:  „aram  tangere^  den  Altar  bei  Uarbringung  des  Opfers  berflhrer,,  daher   opfern" 
tie  in  der  w  regia    pellex  Junonis  aräm  i.e  tangito.    Daher  kann  inmunis  nicht  absolut  ,  ohne   jede 
«  ;  "  b^eito,    fldeV«  nur  relativ  im  Vergleich   .u  der,  ««»ptuosa  h<.tia   des  Re.cheu  ,  ohne   grosse 
Gaben"-   so   ist  ia   -/vuröi  „leichtbewaffnet",  so  xtvcä  TQfmtCai  (Soph.  h\.  192)  ein  „mageier     iise«  ■ 
Bedeutet  inmun  s  l4r  „oh.;  grosse  Gaben"  oder,    bejahend  ausgedruckt,  „m.t  geringen  Gaben",  so  ist 
Ts  klär   da"rein  Ge^ensät/.  /.wischen  diesem  Worte  und  dem  let/.teu  Verse  farre  p.o  et  sa  .entemioa 
Äesteht:   L  f°ar  pium   und  die  saliens  mica    sind  eben    die   geri.igea  Gaben,   m.t   de.,en   d.e 

"""  '''';,a*i"wird''ohn:' wrter'rtgeben    müssen,    dass   die  von  Kiessling  vorgeschUgene  üebersetzm.g 

eine  sJ^Z^lZL  Tst.  Eine  lelegstelle  wird  sich  aus  lateinischen  S-j^'-'S^hie  tTim':;  i'sl™ 
H««ei.  Es  fst  dies  aber  auch  nicht  unbedingt  notwendig.  Lasst  sich  die  Möglichkeit  lumunis  mit 
ohne'.'.osse  Gabe."  zu  «rersetzen,  erweisen,  so  genfigt  dies,  und  es  steht  uns  dan..  nicht  zu,  mit  dem 
"ivi  cus  vates"  we"en  einer  licentia  poetica  ins  Gericht  zu  gehen.  Zur  Ergänzung  dessen,  was  Kle^s- 
ii  gTr  Be  randuCe- .e'r  Auffassung  von  inmunis  angeführt  ^^^^^^^V'>'"^''^' ^^tJ^:  Z 
neiiiende  Praefix  in-  bedeutet  eliensowenig,  wie  das  griechische  ,a-  und  das  deutscne  uii  , 
Ttr  allen  Unstäiidn  eine  absolute  Ve.-neh;ung  des  Begriffes,  mit  dem  es  e.ne  Verb.Dduug  e.nge- 
g^gen  t  es  kann  sehr  wohl  dazu  dienen,  den  Inhalt  eines  Wortes  als  nur  in  gei-.ugem  «a^^e^o  - 
banden  zu  bezeichnen  -Wäre  dies  nicht  so,  dann  bliebe  es  unverständlich,  wie  mit  in-  zusammen 
aesetzte  Wortrdersteigerun.'  fähig  sein  könne«,  und  doch  wie  viele  von  ihnen  haben  einen  Koroparatn 
!Äen  C'lativ  oS  beide  sreigerungs.ormen  aulzuweisen!  Gegenüber  einem  -P-'t-  „f^ 
der  innunitus  nicht  .'eifacht  weiden  als  einer,  der  aller  und  jeder  Strafe  ledig  .st.  h»  ist  ganucnt  .0 
etwas  Snes  dass"  dasselbe  mit  i.i-  zusammengesetzte  Adjektiv  durch  dies  Praeax  bf  em  ab.,- 
lute,  bald  eine  nur  relative  Verneinung  erfahrt.  Wir  lesen  bei  Col.  de  re  r  ist.  L  84  pot*st  ei  im 
nlitteratus  dummodo  tenacissimae  sitmemoriae,  remsatis  commode  administrare  .  Hiei  ist  mit  „  n 
i"t^  atu"  ohüe  ™age°  ein  ..,i,.«;.„',V»-"  gemeint.  Bei  Sen  de  «»enf  •  V  13  heisst  es:^^^^^^^^ 
dicimus  uon  ex  tot«  rüdem,  sed  ad  litteras  altiores  non  Pe^"'"»'»™  •  _ ''»  '  't*!" ''"'^^^^^^^^  C"  , 

der  weder  lesen  .lOch  schreiben  kann,  hier  einer,    der  keine  höhere  B'^»»?  besitzt     dort    em    «ensc . 
„ohne  jede  wissenschaftliche  Bildu.,g",  hier  einer  „m.t  ger.ngea-  ™>«^ef  ^»«'^^.^'^^»''l,^",  •/''^"  f,  qI 
alt  e    sich  mit  dem  deutschen  Worte  yinbemittelf '._  »arunter  v-ers  ehe.,    wir  sow  h     de     n  chts  Be 


pauperiem  pati".    Die  treffendste  Analogie,  d.e  w.r  uns  wünschen  ^o'"'«.^    l«etet   ^»^  f'^^^^'^f  ^  l'  »  , 
LL«--.    Abgesehen  von  der  Bedeutung,  „unverlost"   bedentet  es  ,-«hne  h.bte.l    jff „  f ^"  "'^^^^^ 
diäem  Sinne  «iidet  es  sich  Aesch.  Eum.  34S  (Herrn.),  Plato  Legg.  XI.  92t  h,  Is.  1,20  und  audeiswo. 
Nun  lesen  wir  bei  Hom.  /  489  ff.:  ,        , 

m-d(A  'jra(f'  nxXi'iem,  'i  l^i  ßiozoc^  xoZv:;  uij, 

Kusthatios  1695,40  erklärt  hier  üxh,Qoc  richtig  als  gleichbedeutend  mit  «'^'r-^fW»,?.  «f  ^tS  scheii't 
genau  unserem  inmunis  in  der  Bedeutm.g  „ohne  grosse  Ga  u,.."  oder  „m.  ge"»g  »  «^»^^  •  ^^^j^sf  d 
mir  jeder  Zweifel  an  der  Zulässigkeit  der  Kiesshiigschen  Lebersetzung  beseitigt  zu  sein      «er  fliese  a^^^^ 
Zh  verwirft    an  den  wendet  sich  die  Bitte  unseres  Horazt  „Si  qmd  novisti  rectius  istis,  caudidus  luperti 
'"  De  \weite  Teil  unserer  Untei^uchung   hat    die   syntätktische  Bes  'mm^ing   der  \\cn,te    sumi- 

tliosa  hostia  zum  Gegeastande.     Es   gilt   hier   '"-cfeV'^'^hlft^'lrt  T^^^^^^^^^ 
phyrio,  Bentlev,  Jaul,    Böttiger,   Nauck  u.  a.  für   Nominat.ve   halten  du.fen,  ode.  0).  s.t  aus  z«.n,en 

den  Grü.iden  als  Ablative  aufgefasst  werden  müssen. 

5)  Hör.  S.it.  II  7.1C5  .|Ui  tu  infunitior  illa,  '|nae  pano  sumi  neqneunt.  obsonia  captas! 


Das  Metrum  verlaugt  für  deu  funfteu  Fuss  des  alkäischeu  Hendekasyllabus  —  hier  die  Scliluss- 
silbe  von  sumptuosa  —  eine  Länge.  Das  auslautende  a  des  ^'om.  Sing,  war  im  Altlateinischen  laug, 
ebenso  wie  das  aus  -ad  hervorgegangene  a  des  Abi.  Sing.  Allein  schon  bei  Plautus  wird  es  in  der 
Verssenkuug  vielfach  kurz  gemessen;  bei  den  Dichtern  des  Augusteischen  Zeitalters  geschieht  dies  über- 
all. Erst  in  der  späteren  Kaiserzeit,  d.  h.  in  einer  Periode  des  Sprachlebens,  in  welcher  der  Unter- 
schied zwischen  zweizeitigen  und  eiuzeitigen  Vokalen  sich  völlig  verwischt  hatte,  begegnen  wir  Messun- 
gen, wie  praefatio  nostrS  viäm  erranti  domonstrat^)  oder:  cara  piä  coniux  Yguia  deditäque  marito')  Eine 
derartige  Dehnung  eines  kurzen  Endvokals  darf  in  einem  Verse  des  lioraz  gewiss  nicht  angenommen 
werden'*),  ebensowenig  aber  auch  eine  verlängernde  Wirkung  der  Position  durch  das  auf  sumptuosa  fol- 
gende blandior;  denn  der  kurze  Endvokal  eines  Wortes  wird  bei  Horaz  niemals  beeintlusst,  mag  das 
folgende  Wort,  wie  in  unserem  Falle,  mit  einer  muta  cum  liquida^)  oder  mit  zwei  anderen  beliebigen 
Konsonanten '")  oder  endlich  mit  einer  Verbindung  dreier  Konsonanten^*)  anlauten.  Wäre  sumptuosa 
Xom.,  so  würde  hier  der  einzige  Fall  vorliegen,  in  welchem  unser  Dichter  eine  Kürze  zuliess  an  einer 
Stelle,  wo  die  von  ihm  befolgten  metrischen  Gesetze  eine  Länge  fordern.  Zum  Beweise  hierfür  werde 
ich  18  Verse  des  Horaz,  in  denen  man  ähnliche  Nachlässigkeiten  beobachtet  haben  will,  einer  kurzen 
Besprechung  unterziehen.  Ich  führe  sie  nach  der  handschrittlich  besten  Ueberlieferuug  an  und  teile  sie, 
nicht  sowohl  aus  inneren  Gründen  als  der  besseren  Uebersicht  wegen,  in  zwei  Gruppen,  deren  erste  sich 
aus  folgenden  15  Versen  zusammensetzt : 

Od.      1  13,6      certa  sede  manöt   umor  et  in  genas 
Od.  III     5,17     si  nou  perirT't   inmiserabilis 
Od.  III     6,9      iam  bis  Monaesis|et  Pacori  manus 
Od.  III  16,26     quam  si,  quidquid  arät   inpiger  Appulus, 
Od.    II     6,14     angulus  ridöt,  |ubi  non  Hymetto 
Od.    II  13,1()    caeca  timet    aliunde  fata 
Sat.     I    4,82     qui  non  defendlt    alio  culpante,  solutos 
Sat.     I     0,90     callidus  ut  soleüt    umeris  portare  viator 
Sat.     I     7,7       contidens  tumidfis    adeo  serraonis  amari 
Sat.     I     9,21     cum  gravius  dorso  subilt   onus,  incipit  ille 
Sat.   II     1,82     simala  condiderit   in  quem  quis  carmiua,  ins  est 
Sat.    II     2,47     Galloni  praeconis  erüt   acipensere  mensa 
Sat.    U    3,1       si  raro  scribTs,   ut  toto  non  quater  anno 
Sat.   II    3,IH7  ne  qnis  humasse  vellt   Aiacem,  Atrida,  vetas  cur  ? 
Sat.   II     3,260  exclusus  qui  distat,  agit   ubi  secum,  eat  an  non. 
Die  herkömmliche  Ansicht,  dass  zur  Bildung  der  sogenannten    Positionslänge   zwei  Konsonanten 
oder  ein  Doppelkonsonaut    erforderlich    seien,    hat  viele  Herausgeber  des  Horaz    veranlasst,  die  Messung 
in  den  vorstehenden  Versen  zu  bemängeln   und    zu    ihrer  Berichtigung  Lesarten    minderwertiger    Hand- 
schriften zu  bevorzugen  oder  gar  willkürliche  Aenderungen  in   den  Text  hineinzubringen.     Eduard  Sie- 
vers   hat    das   Verdienst    hier  Wandel   geschaffen  zu  haben,  indem  er  (Grundzüge  der  Phonetik  S.  192) 
statt  der  üblichen  ungenauen  und   darum  unzutreffenden  Begriffsbestimmung   der   positionslangen  Silben 
den  Satz  aufstellte:    „Alle  geschlossenen  Silben  sind  lang"'*).  Folgt  auf  eine  konsonantisch  auslautende 
an  sich  kurze  Endsilbe  ein  konsonantisch  anlautendes  Wort,  so  wird  jene  Endsilbe  lang  gemessen.     Wie 
erklärt  sich  dies?    Doch  allein  dadurch,  dass  die  Silbe  geschlossen  wird.    Geschlossen  wird  eine  solche  End- 
silbe aber  auch  dann,  wenn  das  folgende  Wort  zwar  vokalisch  anlautet,    aber    hinter  jener  eine    Pause 
eintritt,  sei    es  die  Cäsurpause  in  der  epischen  und  lyrischen,  sei  es    die  Redepause    in  der    scenischeu 
Dichtung.      Während  für  gewöhnlich  in  einem  Verse  der  Schlusskonsonant    eines  Wortes    zu    dem   An- 


fi)  Commodianus,  Instruct.  adv.  jrent.  de.  praef.  v.  1. 

7)  In  einer  Grabschrift  des  4.  Jahrh.  a.  Fieetwood,  Syll.  inscr.  mon.  Christ,  p.  506,  3. 

«)  Vgl.  Lachmann  za  Lucr.  II  27:  „itaque  vocales  breves    in    exitu    vocabulorum  positas  .  .  .  nallnm    poetam 
Latinum  produxisse  credo,  sed  quaccumque  extant  huius  licentiac  exempla  a  librariis  indih'gcntibus  invccta  ladico." 

»)  Vgl.  Od.  I  4,15;  12,2;  30.1;  II  13,27;  1112,32;  IV  14,14;  C.  S.  24;  Epd.  14,11;  Sat.  I  1,25;  II  5,28;  Epist. 

I  10,15;  II  1,98;  \.  F.  339. 
»0)  Vgl.  Epd.  17,26;  Sat.  I  2,30  u.  71;  10,72;  II  3,43  u.  296. 
")  Vgl.  Sat.  I  3,44;  5,35. 
")  Vgl.  auch  Ritschi,  Plaut.  Prol.  Trin.  p.  185. 


f anasvokale  des  folc^enden  Wortes  in  eben  der  Weise  hinübergezogen  wird,  wie  em  zwischen  zwei  U- 
kaierstehender  Konsonant  innerhalb  eines  Wortes,  unterbleibt  dies  Hinüberz  eben  beim  Emtritt  einer 
Pause  die  EnLt  w'^^^^^^^^  und  gilt  als  lang.   In  den  oben  angeführten  Versen  stehen  die  konsonan- 

Srauslau^^^^^^^^^^^^  um  die  es  sich  hier  handelt,  sämtlich  vor  der  Verscäsur   bezw.  Diärese;  der 

lÄerhatr^^^  du  gutes  Recht,  sie  lang  zu  messen.  Es  ist  auffällig,  dass  man  sich  an  diesen  Positions- 
Mn^^^^^^^^  hat,  während  doch  auch  bei  den  anderen  Dichtern  des  Augusteischen 

Serrgtz    leichai^  i"  -^^^^^-^^1169°«"«  13   t^ 'f  oV'^^^^^^^^^^ 

legstellen  an^ Ve^  A^^  ^ Ve^^TT^fv'^l  ^^Lf  a^^*  V^gÜ^V  2^  ^^^eru.. 

^  (  rg  II  6'iÄ'r  et;  Tib!  I  4,27  eris  errabis;  Prop.  H  8,8  vincTs  haec;  Pers  6,26  quid 
\erg.(,eorg.  m   <o  ingreui  >  ^  ^       ^^    q^,    ^^^    XV  634  laurüs    et;  Ov.  Met. 

Xlt  2^0  Am"     et;  Ver"^  Wa;  Verg.  Aen.  I  f  ^  vidot   hominesne;  Ov 

Mol  m  IH4  S  aut-  Pers  5  57  indulget  hunc;  Verg.  Aen.  X  433  sinit  hinc;  Ov.  Met  V  460 
feti    limque    Verg  V^^^^^^  3,174  redft    ad;  Verg.  Georg.  II  211  eni  uTt    mpulso  ; 

petit    ^P;""l^,"'^^^^^  Ov    Met.  IX  612  petiit    horamque;    Ov.    Met.    XI    14  abnt    msanaque ; 

T/^mL     l'm^    ad^^^^^^^  Ov    Met    IV  317  adiit    etsi;    Ov.  Ep.  Pont.  I  3,74  adilt     hospes;   Verg. 

ren.'*v1il':363^Uf  hatr  Ov^E  I  4,46  subiit    Aesone.   0.    Met  I"  5^^^^^^^^^^  %  '^ 

Met  XII 392  impediit  et;  Ov.  Her.  IX  141  occubuit  in;  Prop.  IV  1,1  <  "••'  «««""»s,  Mait  bp.  IX 
Jo2;4  domul    aum:    Juv.  6,340  intulerTt,    ubi;     Verg.  Ec).  3,97,  ertt    omius;    \erg.    Aen.   XII  88.J 

*"*•    "  E^''bieibe^«Jrf.  ^dfe  Ssfheu*  Eigenti.mlicl.keiten  in  folgenden  drei  Versen  -m  prilfen; 

Od.     I    3,36  pevrupit  Aclieronta  Herculeus  labor 

Od.  III  24,.^    si  figit  adaniantinos 

Od.     I  15,36  ignis  Iliacas  domos. 
Es  handelt  sich  hier  um  die  Endsilben  von  perrupit,  figit  und  ignis.      Diese    sind    an    sich 
kurz")-  L  Metrum Terlan^  aber  dort,  wo  sie  stehen,  lange  Silben.    Bei  perrupit  und  fig.t  hat  man 
sich  bisbe?  vieSh  d^mit  \u  helfen  gesucht,    dass    man  der  Vershebung  eme  Länguug  des  .  .uschr  ei . 
Sies  beruht   edoch  auf  einem  Irrtum;  denn  die  Vershebung  längt  im  Latemischen  niemals  ?•»»  Voka . 
Nu,  da  setyen  römische  Dichter  bisweilen  unter    die  Vershebung    eine  kurze    S.  be    statt    einer   langen 
wrihneire  u  besammtes  Muster  aus   dem  Bereiche  der  griechischen  Metrik  vorlegt.     Em  solches  konnte 
bei  den  Messungen   perrupit,  figit  nicht  vorliegen,   da    die  griechische  Spmche    das  Personakeichen 
der  drLn  Person  sLg.  nirgends  im  Auslaute  gewahrt  hat  »).     In   deu  Fällen  aber    wo  kurze  Silben 
ulr  der  VeSbun"  vor  der  Cäsur  des  Verses  gelängt  werden,  ist  die  Vershebung  lediglich  begleitender 
Umstand!  ^e  wXde  Ursache  muss  dagegen,  wie  oben  gezeigt  wurde,  dann  gesucht  werden,   dass  die 

offenen  Silben  zu  geschlossenen  werden.  ...  ,   .     ,„..   bnr,»  Fnd 

Vs  ist  eine  bekannte  Thatsache,  auf  die  bereits  Lachmann  hingewiesen   hat    dass   kmze  hud 
Silben  uosUiinslauff  werden  Mimen  durch  den  Einflus.s   darauf  folgender   griechischer  Worte.      Lach- 
mann  ThÄ    zum   ZeugL   hierfür   Cat.  «2,4  dicetnr  Hymenaeus;   Cat.   66,11  auctüs    hymenaeo  und 
bZ    I  28,29  iZ-  heroidas  an.    Diesen   St;ile,i  mögen  noch  folgende  ^"S^f '  -^i;^^" '  H,\*;f ^i.^^^^^^ 
fi^^  fultüs  hvacintho-  Ver2   Aen.  X  720  profugns  hymenaeos;  Verg.  Aen.  XI  69  lauguentis  hyaciutni, 
&v   Je     II  llÄariKro^^^     Verg.  Aeii!  IX  9  petit  Euandri;   Cat.  64,27   despes.t   hymenaeo; 
Vl'rg  Ge^i^^.  Iv  «7  rndebät  hyaei-nthi;  Ov   Met.  VI  658  prosiliit  Ityosque      I^- »n  gd'„^^^^  -*  ^, 
Mes9nn<ren    nerrupit  Xcheronta,  figit  adamantinos  und  ignis  Iliacas.      Der  Lmstana,    aass    aie 
Sstflbe  von  ?gnls  in  der  Verssenkung  steht,  braucht  in  uns  keine  Bedenken  zu  erregen,  um  so  we- 


•»••< 


13)  Dass  das  auslautende  is  des  Nom.  8ing^  der  III  Dek  inatioa  Jemals  Ing  g^-esen     e    (-  ^^^f^^^-^^^-^"^  ; 
d.  lat.  Dekl.^  S.  8),  ist  bisher  eine  nicht   senkend    hegMe  Be\m^^^^  alten  Dthtrviolfach 

zeichen    der   dritten  Person    Sing,    t  war  "--«Pr^'^f ^^\lj"f ''    f  lls     L^Ä^zt     unJls  ist  nieht  wohl  anzunehmen, 
hp«täfi<rt       In  der  Blütezeit  der  römischen  Littoratur  war  das  i  maes    langst  gesur^i,    •  ü  k^j:^«^  i,ai.<. 
dass  Horaz  in  den  obigen  beiden  Versen  ausnahmsweise  einer  altertümlichen  Messung  sich  bedient  habe 
dass  "«'-^^.»"g;*^^;^^^^^  ^Tebcr  Aussprache,  Vokalismus  und  Betonung  der  lat.  Sprache,  2.  Aufl.  I  S.  600  Anm. 

i'O  Zu  Lucr.  II  27. 


IXiov  im  Anlaut  ein  Digamma  eingebüsst  hat  und  dalier  vor  demselben  bei  Homer  u  und  jiqIv  lang 
erscheinen**^).     Die  15.  Ode  des  I.  Buches  «gehört  sicher  zu  den  allerfrühesten  Dichtuueen  des 


ignis 


niger  als 

gemessen  erscheinen**^) 

Horaz,  und  die  Vermutung,    dass   der    ganze  Entwurf    -  und    insbesondere    die  Messung    von 

auf  einem  griechischen  Vorbilde  beruhe,  hat  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich 

Nach  den  Ergebnissen  dieser  metrischen  Untersuchung  ist  die  Annahme,  dass  Horaz  in  dem 
fünften  Fusse  des  alkäischen  Hendekasyllabus  eine  Kürze  zugelassen  habe,  entschieden  zurückzuweisen. 
Die  Worte  sumptuosa  hostia  können  daher  nur  Ablative  sein,  und  es  handelt  sich  nunmehr  lediglich 
darum,  zu  bestimmen,  wie  diese  Ablative  zu  verstehen  sind.  Von  allen  Erklärern  des  Horaz  ist,  so 
ueit  meine  Kenntnis  reicht,  der  feinsinnige  Schütz  der  einzige  gewesen,  der  diese  Frage  richtig  beant- 
wortet hat.  In  seinem  Kommentar  zu  unserer  Stelle  sagt  er:  „Wenn  die  Hand  blandior  heisst,  so 
bezeichnet  selbstverständlich  der  daneben  stehende  Ablativ  sumptuosa  hostia,  welche  eben  von  der 
Hand  nicht  dargebracht  wird,  die  Vergleichung.  „Deine  Hand  ist  blandior  als  ein  kostbares  Opfer- 
tier und  so  versöhnt  sie  denn  u.  s.  w."  Dann  fährt  er  fort:  „Hiernach  steckt  der  Fehler  in  non,  statt 
dessen  man  vielmehr  zu  sumptuosa  ein  positiv  bekräftigendes  Wort  erwartet  „selbst  als  eine  sumptuosa 
hostia":  und  ein  solches  ist  vel,  mit  dessen  Einsetzung  die  Schwierigkeit  der  Struktur  völlig  beseitigt 
ist."  Es  ist  geradezu  wunderbar,  dass  Schütz,  nachdem  er  die  Hauptschwierigkeit  der  Strophe  in  dem 
Worte  non  erkannt  hatte,  nun  zu  einer  unhaltbaren  Konjektur  sich  verirrte  und  das  (Jute,  das  doch  so 
nahe  lag,  nicht  fand.  Der  Fehler  liegt  nicht  in  non,  sondern  darin,  dass  man  das  non  nicht  richtig 
verstanden  hat.  Es  steht  hier,  wie  Epist.  H  1,53  und  wahrscheinlich  auch  Epist.  I  15,11*'),  im  Sinne 
von  noune,  und  die  gan^e  Strophe  will  als  eine  rhetorische  Frage  verstanden  sein. 

Alle  diejenigen,  welche  in  der  Schlussstrophe  einen  unentbehrlichen  Abschluss  der  Ode  erblicken, 
werden  zugestelien  müssen,  dass  dieser  vom  Dichter  in  keine  ansprechendere  Form  gekleidet  werden 
konnte,  als  in  die  einer  Frage,  auf  welche  die  in  ihrem  Gewissen  bis  dahin  beschwerte  Phidyle  beru- 
higten Herzens  antworten  durfte:  „Ja,  nun  getröste  ich  mich  dessen,  dass  die  abgewandten  Penaten 
sich  auch  durcli  die  kleine  Gabe  der  mola  salsa  von  mir  werden  besänftigen  lassen."  Wer  die  Schluss- 
strophe so  versteht,  für  den  gewinnt  das  „Gedicht  von  rührender  Einfachheit  und  Wahrheit",  wie  es 
Nauck  treffend  keinizeichnef,  ungemein  an  Anmut  und  Frische.  Ich  lasse  die  Dichtung  für  sich  selber 
sprechen,  indem  ich  sie  zum  Schluss  in  der  freien,  dem  Geschmacke  der  Neuzeit  angepassten  üeber- 
setzung  Eduard  Bürgers,  von  der  ich  die  letzte  Strophe  entsprechend  meiner  Auffassung  derselben  um- 
mir  erlaubte,  dem  kunstsinnigen  Leser  darbiete. 


H 


zugestalten 


Wenn  du.  o  Mairt  vom  Lande,  fromm  die  H.ände 
zum  Himmel  hebst  beim  nouen  Mondonsohein 

und  juntre  Früchto  und   des  Weihrauchs  Spende 
den  Laren  opferst  und  ein  gierig  .Schwein, 

Dann  wird  des  Südwinds  Glut  dir  nicht  verderben 
die  Reben,  noch  die  Saat  der  ffiffge  Rost; 

das  liebe  Jungvieh  wird  dir  nimiixT  sterben. 

wenn  in  dem  bösen  Herbste  fliesst  der  Most. 

Denn  Farren,  die  auf  den  Latiner  Höhen 
in  Eichenwäldern,  oder  die  im  Thal 

auf  sonnigen  Albaner-Wiesen  gehen, 

sind  Opfer  für  des  Oberpriesters  Stahl. 

Dir  ziemt  e.s,  um  die  Götter  zu  versöhnen 

dich  nicht  mit  blut'gen  Opfern  zu  bemüh'n; 

du  darfst  ja  nur  die  kleinen  Laren  krönen 
mit  zarter  Myrte  und  mit  Rosmarin. 

Geweihtes  Mehl,  des  Salzes  knisternd  Korn, 

den  Göttern  dargebracht  von  deinen  Händen, 

wird's  mehr  nicht  lindern  der  Penaten  Zorn, 
als  wenn  die  Bösen  reiche  Opfer  spenden? 


Richard  Duncker. 


"■•)  0.  Meyer,  Quaestiones  Homericae  p.  2.  i2. 

1')  S.  des  Verf.  Abhandlung  in  Fleckeisens  Jahrb.  1885  S.  57  if. 


